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Ad 4 Theologiſch Uund pädagog iſch richtig. Heine Forderung iſt
ſelbſtverſtändlicher als dieſe Ob ber der vorliegende Schulkatechismus wirklich
theologiſch einwandfrei iſt? Gar manche Sätze cheinen mir mindeſtens ſehr
unklar und mißverſtändlich. 2—  ch führe einiges Vor allem weiß ich
nicht, weshalb der Verfaſſer chreibt, Chriſtus habe 3½ 50  ahre im Judenlande
elehrt, da doch der Heiland ern öffentliches Lehramt mit dem Oſterfeſte egann
und mit dem Oſterfeſte chloß Auch der Satz „Hiebei ſammelte Chriſtus
2 Jünger ich und erwählte ich Qus dieſen 12 poſtel“ iſt doch nicht
richtig; denn die Wahl der Jünger iſt unabhängig von der Wahl der Apoſte
und der Zeit nach etzterer nachfolgend. Ganz eigenartig 1 aber die Definition
der einwirkenden bezw beiſtehenden) Gnade (au — 50); dieſelbe lautet „Die
einwirkende Gnade beſteht darin, daß der heilige E manchmal unſeren Verſtand
erleuchtet und unſeren Willen ſtärkt.“ „Manchmal“ iſt gut! Dieſes „manchmal“
wir un der folgenden rage näher erklärt; rage 142 el nämlich: „Wann
wirkt gewöhnlich der heilige el auf uns ein?“ NI die Antwor lautet „Der
heilige Geiſt wirkt gewöhnlich auf uns enn IM Unglück und bei Verkündigung 6
Evangeliums 1 Vollſtändig unverſtändlich iſt auch die Antwort auf die 149 rage
„Die heiligmachende Gnade empfängt der Menſ penn C mit der einwirkenden
Gnade ernſtlich mitwirkt, 2.  2 Iu der Regel aber Wenn der Verfaſſer bei
dieſem erſten Pun aMn die vollkommene Reue denkt, hätte 5 ehen ſagen müſſen.
Entſprechend dieſer Behandlung der Gnade iſt auch die Lehre von den guten
Werken und bn en Ugenden; hier iſt die Notwendigkeit der Gnade allzu
wenig betont; die übernatürlichen der eingegoſſenen Ugenden ſind gar U le
mütterlich behandelt; C5 würde eit führen, all dieſe Stellen hieher 3u etzen
Bezüglich der chweren Sünde Eel 6 „Nicht leicht begeht elne Todſünde, ver
infolge chwerer Drohung oder aus großer Angſt — —

öſes mnm dieſer allgemeinen
Faſſung ſchein dieſer Satz doch bedenklich.

el der Gnadenlehre iſt intereſſant, wodurch wir Verzeihung der Sünden
erhalten nunen. Inter den Wirkungen des heiligen Meßopfers wird nämlich
aufgezählt: „Durch das heilige Meßopfer erlangen tr Verzeihung der Sünden 46

rüher chon (Seite 144) hieß 6 „Durch die Werke der Barmherzigkeit erlangen
wir Verzeihung der —v  inden  HV 4. und ette ＋ „Durch das kann
man von Gott erlangen: Verzeihung der Sünden und Nachlaß zeitlicher Sünden⸗
trafen dieſe Sätze n mindeſtens mißverſtändlich und werden durch das
Kleingedruckte nicht hinreichend oder überhaupt nicht Tklärt Die Erklärung
„Wir nennen das allerheiligſte Altarsſakrament „Sakrament“, eil der Heiligſte
(Chriſtus) zugegen iſt, iſt doch gewiß unzutreffend. Wenn S auf Seite
el „Dasſelbe gilt verwandelten Weine“, ſoll 8 natürlich richtig heißen
„Dasſelbe gilt von der Geſtalt des Weines.“ Bei dem Satze „Der Ablaß iſt
alſo keine Verzeihung chwerer Sünden“, begreift mMan nicht, was das „ſchwerer“
hier bedeuten ſoll

Do genug damit. Der Verfaſſer ſagt QAmM u 68 Vorwortes, daß
das Büchlein demnächſt auch un mehreren Weltſprachen erſcheinen werde
möchte mir die Bemerkung erlauben, daß nach meiner Anſicht der erfaſſe gut
täte, das Büchlein noch einer gründlichen Reviſion 3u unterziehen.

Mies öhmen) eorg Krieglſteiner, Dechant.

Birchliche Zeitläufe.
Von Profeſſor Dr Matthias iptmair.

Unter den kirchlichen Ereigniſſen des letzten Quartales nimmt
da Papſtjubiläum, welches da zum Abſchluß gekommen iſt, den xſten
Rang en Es iſt für unſere Leſer gewi nicht notwendig, den
glänzenden Verlauf desſelben, ſoweit die age des heiligen Vaters
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un Rom * geſtattete, hier zu beſchreiben und ſchildern Die
Tagesblätter haben fort und fort berichtet, was von Woche zu Woche,
von Tag zu Tag geſchehen iſt, und der Eindruck, den dieſe Berichteallgemein machten, war ein ſo großer, daß wir ihn durch unſere Worte
nicht mehr größer machen könnten. Allſeitige Bewunderung rregte
vor allem die ehrwürdige Perſon des 93jährigen eiligen Vaters
Niemand geglaubt, daß eln ſo ohe 91 ſo große rapazenund Anſtrengungen aushalten könnte. Welch große Kraft liegt dochn der treu bewahrten Standesgnade! Ueberwältigend wirkte die Er
ſcheinung der katholiſchen Einheit, die wie immer ſo auch währenddieſer Feier offen zutage trat Die Welt ſah, wie die katholiſcheKirche eine wirklich ſichtbare, wohl organiſierte, herrlich gegliederteGeſellſchaft iſt, die ein unerſchütterliches Zentrum, enn lebendigesOberhaupt beſitzt Die Gläubigen, die Geiſtlichen, die Biſchöfe kurzalle Mitglieder dieſer Kirche In allen Graden und Abſtufungen be

ſich den wie die Sterne die Sonne, von der
ſie Licht und Wärme empfangen. Nur das kann das deal einer
U bilden, und nUuLr die katholiſche kann die Verwirklichungdieſes deales ſein.

Eine auffallende Tatſache war, und wir wurden zuerſt n
einem proteſtantiſchen Blatte darauf aufmerkſam gemacht, daß währenddieſes Jubiläums Oviele proteſtantiſche fürſtliche Perſonen, mehrals katholiſche In Rom ſich eingefunden Aben Dieſe Bemerkungfiel chon ange, bevor der mächtige Beherrſcher des britiſchen Welt
reiches und der feurige eutſche Kaiſer In der ewigen ein⸗
trafen und Iim Vatikan dem greiſen Jubilar huldigten. Durch das
Erſcheinen dieſer beiden nichtkatholiſchen Potentaten erhielt das Vu  bi  2
läum ganz auffallenden anz, wenngleich der EY Reiſe

—

2zweck jener Herrſcher der Eſu im Quirinal geweſen iſt; denn alle
Welt iſt Aarüher einig, daß innerem CTte der eſu Im Vatikan
den - Quirinal eit übertrifft. Clde Potentaten ſind Ohne der
Reformatoren des ſechzehnten Jahrhunderts, die dem P

ſttum ein
definitives Ende bereiten wollten Luther bezeichnete den Papſt als
den Antichriſt, ſein Buch „das Am vom Teufel geſtiftet“ iſtprogrammatiſ und nun erſchein nach dem König von Englandder proteſtantiſche eutſche Kaiſer zum drittenmal vor demſelben,ru ihm die Hand, 2 ihm ſeine ohne vor ſetzt ſich neben
ihn und unterhält ſich Zeit allein mit ihm Da muß denn
doch eine radikale Aenderung mn der Auffaſſung des Papſttum vor
ſich ſein, die wir auch dann noch hoch inſchätzen dürfen,Diu politiſche Motive dabei imM Spiele ſein laſſen Beide HerrſcherAben Millionen von Katholiken Untertanen und werden ſchondeshalb als Realpolitiker mit dem Papſte rechnen, aber rotzdemleiben dieſe Beſuche mit ihrem reſpektvollen Charakter eln Desaveu
der Begründer des Proteſtantismus. Die Proteſtanten Aben da
auch nur allzuſehr gefühlt „Gerade in dieſen agen, ſchrieb ein

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ III. 1903. 45



69

latt zuu Zeit des Kaiſerbeſuches, wird die eutſche Politik n pro
teſtantiſchen Kreiſen U überall uſtimmung finden, venn

den Ehrungen lieſt, die der Vatikan von deutſcher (lte erfahren
at“ Die „Wartburg“, herausgegeben bekannten Meyer u

Zwickau, ſchrieb ogar „Das geht auf Koſten unſerer proteſtantiſchen
und deutſchen Kultur Das väre das nde deutſcher Kraft und Kultur,
der Anfang vom Niedergang unſeres Reiches.“ N der „Chriſten
bote äußert ich

„Selbſtverſtändlich iſt auch der Reichskanzler Graf Bülow m efolge des
Kaiſers, ſowohl mit Riickſi auf en König von Italien, als Uum des Papſtes
willen, der dem Kanzler zu großem Dan ver.  ichte iſt Ur alles, was ihm
un Deutſchland 5  U Liebe tut Urſprünglich ſollte auch die Kaiſerin die Romfahrt
mitmachen. Man ſagt, der Verzicht ſei ihr angeſichts 8 M Ausſicht genommenen
Beſuches beim nicht ſehr chwer geworden. Daß tr evangeliſche Deutſche,
ſo ehr wir uns P den Beſuch beim König von Italien freuen, doch Unſeren
für den pã

ſchen Zauber empfänglichen Kaiſer mit einigem Bangen FV Rom
weilen ſehen, umſchmeichelt On päpſtlichen Staats— und Kirchenmännern, die von
nichts Geringerem als von einer „Bekehrung“ 5  Ar katholiſchen Kirche träumen,
10 dieſe Bekehrung als chon halb vollbracht rühmen, das iſt begreiflich. Möge
Gott ihn aun Seele und Leih be Uten!“

Aehnlich ſchrieben unzählige Blätter Iun ihrer Angſt und Abh—
neigung gegen Rom und die katholiſche Kirche. Ihre Befürchtungen
ſind wohl ſelbſtverſtändlich eltle Traumgebilde und die beiden Regenten
befinden ſich zum Glücke u der angenehmen age, der Kräh⸗
winklerpolitik der Paſtoren, des „Evangeliſchen Bundes“ und Konſorten
ſich nicht thren I laſſen. Die Inunere kirchen olitiſche Lage VN ihren
Ländern erfährt deswegen doch keine weſentliche Beſſerung für die
Katholiken, le 0 manches Ereignis auch u letzten Quartal ezeugt.
Dahin gehört gewiß der ſogenannte Trierer Fall.“

In Trier, b Zehntel Katholiken wohnen, beſtand 18
um Kulturkampf eine blühende von Urſulinen geleitete höhere
Mädchenſchule. Als die Nonnen vertrieben worden, gründete der damals
ganz liberale Stadtrat eine angeblich paritätiſche, Iu Wirklichkeit aber
konfeſſionsloſe Schule. In  VWM  folge deſſen weigerte ich der Stadtklerus,
daſelbſt den Religionsunterricht 3u übernehmen und verweigerte jenen
Eltern, die ohne Not ihre Kinder V dieſelbe ſchickten, m Bußſakrament
die ſakramentale Abſolution. Dieſe Praxis hieß der Biſcho U
Jahre 1883 u einer eigenen Inſtruktion gut Später wurde die
Ule verſtaatlicht und von a an ſyſtematiſch proteſtantiſiert; die
Lehrbücher wurden proteſtantiſch und die wichtigſten 4  er Deutſch
und Geſchichte V die Hände von Proteſtanten gelegt Int Jahre
wurde dieſer Schule ein Lehrerinnenſeminar angegliedert und Iu dieſes
Seminar fanden allmählich nehr Mädchen Aufnahme, die vorher
jene paritätiſche Schule beſucht hatten Den Urſulinen, die nach Bei
legung des Kulturkampfes wieder gekommen In wurde 8 unmöglich

Man leſe dazu: „Unerbauliches aus der özeſe Trier. Darlegun
der Verhältniſſe höherer Töchterſchulen mn Trier, Johann und Kreuznach,
mit en belegt. Von Biſcho Dr Korum Paulinusdruckerei. 0 Pf
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gemacht, ihrerſeits Lehrerinnen auszubilden. Die Früchte dieſer Er
ziehung blieben n aus; C raten bei Lehrern und Schülerinnen Er
ſcheinungen zutage, welche den Stadtklerus Zur Stellungnahme zwangen
und ufolge deſſen wurde von den Kanzeln eine Mahnung des n Rom
weilenden. Biſchofs an die katholiſchen Eltern verleſen, ihre Töchter
unter Verweigerung der Abſolution nicht iun dieſe Schulen 3u ſchicken.

8 gute Gelegenheit zu einem fröhlichen Krieg die
katholiſche ache! In der Tat mobiliſierte die kirchenfeindliche Preſſe
ſofort Unter Führung der jüdiſchen Frankfurter Zeitung und der Sturm
gegen den Biſchof Felix M Korum brach auf allen Linien os Liberale,
Sozialdemokraten, Proteſtanten, Juden owohl m nlande Dle aus
wärts tießen V ihre Kriegstrompeten. Man von dem Heidenlärm
noch faſt etäubt, als ſchon die Regierung ihren Sieg UÜber den Biſchof
verkündete, indem C8 ihr Iu unglaublicher Schnelligkeit gelungen war,
mittelſt der „Politik großer Ziele“ VIA Rom die Zurücknahme des
biſchöflichen Erlaſſes 3u erreichen. Sie erſpra dafür die Beſeitigung
einiger Unzukömmlichkeiten inbezug auf Perſonalfragen und Lehrbücher,
erlangte aber Uberdte noch die Anſtellung von Religionslehrern an
dieſen prinzipiell unveränderten Ulen. Und amit die Welt ſehe
daß ſie nicht gewillt ſei, den Katholiken nachzugeben, verweigerte ſie
den Urſulinen die Errichtung einer höheren onfeſſionellen Schule Inu
Kreuznach auf eigene Koſten und errichtete ſofort eine aritätiſche auf
Staatskoſten. Nun tehen mn Kreuznach 8  —  2  200 Katholiken 12.900 Prote—
anten gegenüber, fUr welch letztere Penſionate und höhere Töchter—
ſchulen ſchon vorhanden waren, während die Katholiken gar keine
haben So ſieht der Sieg aus, den der Biſchof Trier nach den
Üiberalen und proteſtantiſchen Zeitungen Errungen haben ſoll Die Prote  8
ſtanten hatten ſchon einen Verein zur Erhaltung der evangeliſchen
Volksſchule gegründet; 3u dieſem Zwecke wurde 882 der deutſche
Evangeliſche Schulkongreß ns Leben gerufen; und aus demſelben
Grunde erfolgte die Gründung der 7 Deu ſche Lehrerzeitung“.
Maßgebend dafür die ausgeſprochene Erkenntnis: ＋

n die Lehrer
keine überzeugten evangeliſchen riſten mehr, ondern Jünger der
modernen Weltanſchauung, ſo In alle Maßnahmen der Geſetzgebung
und der Regierung zur Sicherung des chriſtlichen Charakter der Volks
ſchulen machtlos. Die er Vorbedingung für wirkli evangeliſche
Volksſchulen ſind evangeliſch-gläubige Lehrer.“ So denken und handeln
die poſitiv gläubigen Proteſtanten für ſich—
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gemacht, ihrerſeits Lehrerinnen auszubilden. Die Früchte dieſer Er—

ziehung blieben nicht aus; es traten bei Lehrern und Schülerinnen Er—

ſcheinungen zutage, welche den Stadtklerus zur Stellungnahme zwangen

und infolge deſſen wurde von den Kanzeln eine Mahnung des in Rom

weilenden Biſchofs an die katholiſchen Eltern verleſen, ihre Töchter

unter Verweigerung der Abſolution nicht in dieſe Schulen zu ſchicken.

Welch gute Gelegenheit zu einem fröhlichen Krieg gegen die

latholiſche Sache! In der Tat mobiliſierte die kirchenfeindliche Preſſe

ſofort unter Führung der jüdiſchen Frankfurter Zeitung und der Sturm

gegen den Biſchof Felix M. Korum brach auf allen Linien los. Liberale,

Sozialdemokraten, Proteſtanten, Juden ſowohl im Inlande wie aus⸗

wärts ſtießen in ihre Kriegstrompeten. Man war von dem Heidenlärm

noch faſt betäubt, als ſchon die Regierung ihren Sieg über den Biſchof

verkündete, indem es ihr in unglaublicher Schnelligkeit gelungen war,

mittelſt der „Politik großer Ziele“ via Rom die Zurücknahme des

biſchöflichen Erlaſſes zu erreichen. Sie verſprach dafür die Beſeitigung

einiger Unzukömmlichkeiten inbezug auf Perſonalfragen und Lehrbücher,

erlangte aber überdies noch die Anſtellung von Religionslehrern an

dieſen prinzipiell unveränderten Schulen. Und damit die Welt ſehe,

daß ſie nicht gewillt ſei, den Katholiken nachzugeben, verweigerte ſie

den Urſulinen die Errichtung einer höheren konfeſſionellen Schule in

Kreuznach auf eigene Koſten und errichtete ſofort eine paritätiſche auf

Staatskoſten. Nun ſtehen in Kreuznach 8200 Katholiken 12.900 Prote-

ſtanten gegenüber, für welch letztere? Penſionate und 3 höhere Töchter—

ſchulen ſchon vorhanden waren, während die Katholiken gar keine

haben. So ſieht der Sieg aus, den der Biſchof von Trier nach den

liberalen und proteſtantiſchen Zeitungen errungen haben ſoll. Die Prote—

ſtanten hatten ſchon 1876 einen Verein zur Erhaltung der evangeliſchen

Volksſchule gegründet; zu dieſem Zwecke wurde 1882 der deutſche

Evangeliſche Schulkongreß ins Leben gerufen; und aus demſelben

Grunde erfolgte 1888 die Gründung der „Deutſche Lehrerzeitung“.

Maßgebend dafür war die ausgeſprochene Erkenntnis: „Sind die Lehrer

keine überzeugten evangeliſchen Chriſten mehr, ſondern Jünger der

modernen Weltanſchauung, ſo ſind alle Maßnahmen der Geſetzgebung

und der Regierung zur Sicherung des chriſtlichen Charakters der Volks⸗

ſchulen machtlos. Die erſte Vorbedingung für wirklich evangeliſche

Volksſchulen ſind evangeliſch-gläubige Lehrer.“ So denken und handeln

die poſitiv gläubigen Proteſtanten für ſich — den Katholiken aber

möchten ſie ſtatt der konfeſſionellen Schule die interkonfeſſionelle, pari—

tätiſche oder Simultanſchule, d. h. die Schule ohne poſitives Bekenntnis

zuweiſen, damit ſie den katholiſchen Charakter im Sumpfe der religions⸗

loſen modernen Weltanſchauung ſobald als möglich einbüßen. Es wird

uns immer wieder zum Bewußtſein gebracht, daß die Schulfrage für

uns exiſtiert und eine Kardinalfrage bildet.

Eine zweite Erſcheinung, welche auf die religiöſen Verhältniſſe

und die Stimmung der Geiſter in Deutſchland ein grelles Licht wirft,

45*²den Katholiken aber
möchten ſie der konfeſſionellen Schule die interkonfeſſionelle, pari⸗
tätiſche oder Simultanſchule, die Schule Ohne poſitives Bekenntnis
zuweiſen, amit ſie den katholiſchen Charakter M Umpfe der religions—
loſen modernen Weltanſchauung ſobald als möglich einbüßen. Ls wird

immer wieder zum Bewußtſein gebracht, daß die Schulfrage für
exiſtiert und eine Kardinalfrage bildet

Eine zweite Erſcheinung, welche auf die religiöſen Verhältniſſe
und die Stimmung der Geiſter n Deutſchland ein grelles Licht wirft,

45*
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bildet der Kampf gegen die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, reſpek⸗
tive des 2 Das Geſe vom uli 1872 beſagt „I Der
Tden der Geſellſchaft Fe

ſu und die ihm verwandten Tden und
ordensähnlichen Kongregationen ſind vom Gebiet des Deutſchen
Reiches ausgeſchloſſen die Errichtung von Niederlaſſungen

＋4½ erſelben
iſt unterſagt. Die Angehörigen der Geſellſchaft e

ſu oder der
ihr verwandten rden oder ordensähnlichen Kongregationen können,
wenn ſie Ausländer ind, aus dem Bundesgebiet ausgewieſen werden;
enn ſie Inländer ſind, kann ihnen der Aufenthalt beſtimmten
ezirken oder Tten verſagt oder angewieſen werden.“ Gegen dieſes
Ausnahmegeſetz haben ſich die katholiſchen Abgeordneten ſeit jeher
gewehrt und der EI  4 Iin Berlin nahm die Abänderungsanträge
des entrum QAm Dezember 1893, Am Februar 1895, NI

pri 1897 und Jänner und Februar —1899 an Es kann
10 keine Ehre für das mächtige Deutſche El ſein, nach dem
Reichsſtaatsrechte * el „Der Aufenthalt Im Deutſchen Reiche
kann folgenden Perſonen polizeilich verboten werden: Gewohn⸗
heitsmäßigen ern und Landſtreichern; gänzlich Subſiſtenzloſen;
3 auszuliefernden Verbrechern; Mitgliedern des Jeſuitenordens
10 Laband, R Bd 1, 159) Als nun der Reichskanzler zwar
nicht die Aufhebung des ganzen Geſetzes, ondern NuLr die Beſeitigung
des in Ausſicht ſtellte, ward der Kampfesluſt der feindlichen
Geſamtarmee aufs neue Gelegenheit gegeben, ſich 3u betätigen. Und
ſo ſind wir either Zeugen eines konfeſſionellen Krieges, wie ELU in
Wort und Schrift eftiger und widerlicher kaum geführt werden könnte!
Wer nur einen eil der Blätter, Pamphlete und Er 1e die
In dieſer Sache erſcheinen, der kennt das der Denker und
ſtrammen Soldaten gar nicht mehr und kann durchaus nicht be
greifen, wie das Geſchle derer, die ott und on ni auf
Erden fürchten, eine ſo wahnſinnige Jeſuitenfurcht befallen und 96E
fangen halten kann. Es geht nunmehr eln Schmähen und Schimpfen
durch die deutſchen ande, Die IM Jahrhunderte, 0 daß Anſtand
und Bildung, aber auch Wiſſenſchaftlichkeit, Gewiſſenhaftigkeit und
chriſtliche ausgeſchaltet 3 ſein cheinen. Was die letzten I  he
Underte, beſonders ſeit Blaſius Pascal, die Geſellſchaft e

ſu
erſonnen und erdi  E haben, was Verdrehung, Entſtellung und
Lüge ſie geleiſtet worden iſt, jede Stäubchen von Schwäche
und Fehler das ein ſcharfes Feindesauge einzelnen und an allen
jemals ntdeckt hat alles wird hervorgeſucht und als Wurfgeſchoß
verwendet. Es reihen ſich Proteſtverſammlungen Proteſtverſamm⸗
lungen, In denen von Uebergriffen Roms, von Anmaßung des TQA·
montanismus u. dgl geſprochen wird Trotzdem E Tatſache iſt, daß
die Offenſive vom „Evangeliſchen Bund“ und enoſſen auf der
ganzen Linie röffnet worden iſt, legt man dennoch den riedens⸗
bruch den Katholiken zur Laſt, und einer wie von Ber
ichingen in ürzburg einmal den le umkehrt, dann ſtellen jene
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ſofor zehn ann auf den an und laſſen Iin zehn Verſammlungeneinen Böthlingk, Dumoulin und Geſellen Rom und St Ignatiusdonnern. Die Regierung aber fällt wohl dem Einen, aber nicht dieſenZehn iun den Arm. Der 8 iſt ganz gewiß dieſen Arm nicht ert
und man ma ihn auch ni unt ſeinetwillen: eS gilt dem O·lizismus, hier ſo gut, Vle Iim Triererfall, Vie bei uns In dem „Los

Rom“, in der Olmützer färe und in den Univerſitätsſpektakelndie katholiſchen Studentenverbindungen. Die entchriſtlichte Welt—
anſchauung iſt Es, die mit dem Schwerte des ortes und der Feder,mit legaler und brutaler Gewalt, wo ſie kann, die atholiſcheWeltanſchauung osgeht Die Jeſuitenfrage dient 3 dieſem Zweckeauch ſchon deshalb ſo vortrefflich, weil die Feinde aus ihr wie aus
einem ungeheuren, reich gefüllten Arſenale mühelos Waffen und
Munition olen önnen.

Am deutlichſten wird jedo der Am den Katholizismusn Frankreich geführt. ort el eS mehr als anderswo: lar zumGefecht Rechte und Freiheiten gibt eS NuUL mehr für die Atheiſten,für Radikale und Sozialiſten. hnen gebührt die Herrſchaft Im öffenten eben, In den Staatsämtern, beim Militär, un den Vertretungs—körpern, In den Schulen von Uunten bis oben, kurz auf jedem en
Aan der Sonne. So iſt Alleinherrſcherin über Hab und Gut und die
Gewiſſen Iin Frankreich zur Zeit die Loge; ſie regiert mit dem ab
ſoluteſten Deſpotismu und eS iſt ihr Werk, vas wir ſeit ahr und
Tag aus Frankreich bren Daß (S ſo gekommen iſt, hat wie jedehiſtoriſche Erſcheinung ſeinen Grund in der unmittelbaren Vergangenheit.Bn Frankreich in vielleicht mehr als anderswo die reiten Klaſſen
des Volkes dem Unglauben erfallen, weil der Napoleonismus mit
ſeinem Erbgeſetz und Zweikinderſyſtem eine Scheidewand zwiſchen olk
und Klerus, der letzteres Laſter ämpfen muß, aufgerichte hatMittelſt des durch die organiſchen Artikel verderbten Konkordates iſt
ES dem —Q gelungen, Episkopat und Klerus In Feſſeln 3u egenSo gebietet eit X  Fahren als oberſter Direktor des Kultus der
ungläubige Chriſtenhaſſer und Spötter Dumay, wie die „Hiſt polBlätter“ reiben, mit beinahe ebenſo Unbeſchränkter Macht,Die der Ruſſe Pobiedonoſtſcheff, die franzöſiſche 1  C, ſetzt Biſchöfe eln
(d CL ag dem eiligen U die Wahl zwiſchen zwei ehrbaren,aber chwachen und einem talentierten, aber mehr oder minder
kirchlichen Kandidaten), beſtellt die Generalvikare und Landdekane, ſperrtihnen, ſowie den Seelſorgsprieſtern den Gehalt, enn ſie ihre endie Kirche Tfüllen und ſeinen verderblichen Maßnahmen ſich
widerſetzen. Dieſer furchtbare en bleibt, ſo oft auch die Miniſteriengewechſelt haben 0ma ſeit Jahren, 12 ſeinem
Poſten und ird von den katholiſchen Abgeordneten nie zur Rechenſchaft
gezogen. Die republikaniſchen Präfekten, Unterpräfekten und Bürger⸗meiſter ſekundieren ihm getreulich und machen den iſchöfen und
Pfarrern das Leben ur ihre Plackereien Quer der remde,
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der ſich an 10 manchem tößt, was EL In Frankreich 1e wie den
Pfarrern ande und Füße gebunden ſind, wie ſie für jede Kleinigkeit,

Reparatur und Usmalen der Kirchen, die Erlaubnis der welt
lichen Beamten einholen müſſen, dann würde EL viel milder Urteilen.
Der Pfarrer wird nich b als Staatsbeamter behandelt, das Are
gewiſſermaßen von Vorteil und gewährte ihm die 1— der Staats  2
beamten, ſondern als ein akai, der hin und hergeſtoßen wird, der
kein freimütiges Wort prechen darf und in Anklageſtand verſetzt wird,
ſobald 6* die Wähler auf ihre licht aufmerkſam macht les T
klärt Uns, weshalb Biſchöfe und Weltprieſter in den letzten 30 Jahren
eine ſo unbedeutende geſpielt haben, während die Mitglieder
der Orden ſich freier geäußert haben. Darum fällt nun aber auch auf
dieſe der 2 09 Und nfolge deſſen 2 das V  and unter einem
ähnlichen „Kulturkampf“ wie Deutſchland den Siebziger Jahren
mit ähnlichen Erſcheinungen. Wir ſehen jedoch hier ab von der
Schilderung der Szenen, die bei der Austreibung der önche und
Nonnen aus ihren ylen, QAus den Schulen und Spitälern ich ab
pielen, da die größeren Tagesblätter davon erzählen. Vielleicht kommen
Dir im nächſten efte noch darauf zurück, da vorausſichtlich nach den
öſtern und Ordensperſonen noch andere kirchliche Perſonen und In⸗
ſtitutionen Qan die Reihe kommen und von Opfern der Ver
folgung berichten ſein Ird Gewiß ird Die jeder Kulturkampf
auch dieſer dem ande viel chaden, aber ſicherli auch viel nützen,
aber an Ende doch der den Schaden aben, der den Nutzen ſuchte
das iſt der —Q Daß E ſoziale owie materielle Wunden durch die
Entvölkerung der Schulen und Spitäler ſich ſchlägt, ieg auf der Hand
Der politiſche Schadenzeigt ſich gleichfalls allenthalben und die Franzoſen
müßten blind ſein, ſie ihn nicht bemerken würden. Ole brauchen
bloß auf Rom und Metz U licken Auch die ſchlimmen moraliſchen
Wirkungen werden nicht ausbleiben und ſich rachen Dagegen kann
die Kirche, der die Schläge zugefügt werden und die ſicherli viel
Einbuße erleidet, die Hoffnung egen, daß ſie ſchließlich doch
den Nutzen davon tragen und Siegerin bleiben wird. Es iſt das immer
˙ geweſen.

Selbſt das Konkordat gekündigt werden ſoll, wäre nicht
5 Im Gegenteil, meinen manche, würde erſt dann das

Signal zur Freiheit gegeben werden und jede Rückſicht der Katho  2
liken auf die Gegner en etzt iſt ihre Lage hnehin günſtiger als
zur Zeit der Aufhebung desſelben ur Napoleon oder zur Zeit
der Reſtauration 1815, denn jetzt In ſie nicht auf den u des
Staates angewieſen, ondern können auf die Mitwirkung der höheren
Klaſſen mehr als damals rechnen, insbeſondere die Frauenwelt
trotz allem und em eute beſſer da Die Ruinen ſind ohne Zweifel
groß und werden noch größer werden, aber ‘eS kann über ihnen neues,
üppiges Leben blühen, enn der alte franzöſifche El durch die
innigen Schläge der Loge geweckt ird
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Der heilige Vater vermeidet jede Aeußerung über die ranzö  2
ſiſchen Gewalttaten, denn eun will die Beſtie, die eLr Jum runge
bereit liegen ieht, mit keinem Orte reizen. Sie möge tun, VaSs ſie
3u tun willens iſt und die U ſelber tragen, die in ihren
Handlungen liegt Dem Herrn Combes kommt dieſe beſonnene Haltung
keineswegs gelegen, da ETL für die aſſe und die Kurzſichtigen einen
Sündenbock haben möchte, und ſo ucht EU Iiun kleinlicher Weiſe bei
dem franzöſiſchen Klerus einen Vorwand 3u weiteren Schritten. Es
iſt ereits 3zUum Blutvergießen gekommen und der Weg zuu Schreckens⸗
herrſcha betreten worden Wir ſchließen dieſes Kapitel mit einer

0ſ12.Korreſpondenz der „Aug
*  Ie ſich die radikal⸗-ſozialiſtiſchen Kirchenfeinde die Trennung von

Kirche und Staat vorſtellen, zeig der von dem Abgeordneten Preſſenſé Iun
ihrem uftrage ausgearbeitete Geſetzentwurf. Dieſer N— weit davon entfernt,
nach der Trennung die Kirchen ſich ſelbſt zu überlaſſen und damit völlige
Glaubens— Uun. Gewiſſensfreiheit zu gewähren, ondern bezweckt nichts
anderes, als die Stellung des chriſtlich denkenden Teils der Bevölkerung,
ſowie der Geiſtlichkeit Unter ſtrenge Polizeiaufſicht. Der Geſetzentwurf beſteht
aus nich weniger als 75 Ttiteln In den erſten Ird allerdings geſagt,
daß jedem Staatsbürger die freie Ausübung ſeiner eligion geſtattet iſt
Die weiteren Artikel aber beſchäftigen ſich mit der zu gründenden Kultus—
polizei. Auf der einen Seite will Preſſenſé mit ſeinem Antrag die Us  —  2
gaben für den Kultus aufheben, auf der andern aber usgaben für
eine Spezialpolizei affen Die Summen, die früher von der Staatskaſſe
zur Unterſtützung der Kirche floſſen, ſollen jetzt zu ihrer Vernichtung ver
wendet werden. Denn der Geſetzentwurf hat * auf eine radikale Verfolgung
des Chriſtentums abgeſehen. So ſoll Beiſpiel jeder Gottesdienſt poli
zeilich überwacht werden. Die Erlaubnis zum Läuten der Glocken, zUr Ver
anſtaltung von Prozeſſionen kann nur durch den Bürgermeiſter einer Ge
meinde erteilt werden. Wenn hundert Einwohner dagegen proteſtieren,
0 müſſen dieſe Handlungen unterbleiben. Mehrere Artikel ſind noch peziell
den Prieſtern gewidmet. Dieſe dürfen bei der Ausübung ihres Amtes nich
über ſtaatliche Einrichtungen prechen, nicht die Namen Deputierten
Uund Senatoren nennen, auch nichts Schriftliches vorleſen, das eine fremde
Autorität, ſo zum Beiſpiel den Papſt, zum Verfaſſer hat Wer einen Beitrag
zUr Erhaltung des Kultus einfordert, wird mit eld und Freiheitsſtrafen
belegt. In der Vorlage wimmelt eS überhaupt von Strafandrohungen, von
einem Monat bis zu fünf Jahren Gefängnis. Natürlich iſt auch die Ver
eitung zur Teilnahme anl Gottesdienſt ein ſtrafbares Unternehmen. Man
ſieht, ſagt die Tgsztg.“, der Kirchenhaß der regierenden Demokratie
grenzt hon an Verrücktheit. Und Abel wagen S teſe Leute wahr⸗
cheinlich ohne ſich C vaS 3 enken, von Volksfreiheit und der
gleichen ſchönen Dingen zu reden!“

England. Das Schulgeſetz, welches die konfeſſionellen
Schulen U Staatsſchulen gemacht, nde täglich größeren Wider  2
ſtand vonſeiten der Nonkonformiſten. Die oberflächliche Religion dieſer
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Leute fand Nahrung genug IM Bibelleſen den Regierungsſchulen
und olglich hatten ſie nur ſehr wenige Schulen für Kinder threr
verſchiedenen Konfeſſionen etzt heulen alle einſtimmig, daß ihnen
Unrecht geſchie denn jetzt müſſen ſie an Orten keine Staats
ſchulen Eſtehen ihre Kinder konfeſſionelle Anſtalten ſchicken (ſolcher
Orte ſoll eS 8000 geben) und den Lehrern threr Konfeſſion iſt
die Hälfte der Schulen verſchloſſen So war eS zwar auch früher
aber früher uchten ſie keine Steuern für anglikaniſche oder katholiſche
Schulen 3u zahlen jetzt müſſen ſie Anfangs hoffte man die
Oppoſition würde eerem Geſchrei enden ſie nuimm aber eute
Eene gefährliche Geſtalt ur Land aben ſich Ausſchüſſe
gebildet Uunt Elne paſ e Reſiſtenz 3u organiſieren beſtehend M Ver—
weigern der Ulſteuern und Eenn noch verhängnisvollerer Schritt
an verſchiedenen Tten aben ſich die Gemeindebehörden geweigert

Steuern einzuheben Dadurch müßten die religiöſen Schulen des
Hungertodes ſterben leſe Agitation ſtärkt den politiſchen und der
Nonkonformiſten die ſich mit erneuerter Wut auf die Staatskirche
werfen und nicht ruhen wollen bis ſie ihr letztes Ziel die Ab chaffung
der Staatskirche und die Konfiskation threr Güter erreicht aben

Urioſe Statiſtiken Bei der Volkszählung, die jede zehnte
ahr ſtattfindet wird kein religiöſer Zenſus gemacht eil die Staats
kirchlichen den Beweis ürchten daß ſie der Minderzahl ſind und
die hundert kleinen Sekten ihre Winzigkeit nicht den Tag bringen
wollen Was der QHA unterläßt das Unternimmt die Preſſe AY
London hat die al ews den Zenſus der Kirchenbeſucher gemacht
Einige Auszüge werden dem Leſer die Lage der inge klar machen
Die Gemeinde E  1.  Am ieg IM Uden der hat 125 951
Einwohner meiſten Tbeiter und beſitzt 29 anglikaniſche nonkon⸗
formiſtiſche katholiſche und Miſſionskirchen Nimmt man die
Proportion der Katholiken als ½½0 dann ſind deren etwa 6000
M ewi  am, die von drei Prieſtern paſtoriert werden. Der Kirchen⸗
beſuchei den katholiſchen Kirchen war bei der Meſſ 289 Männer,
564 Frauen, 337 Kinder, Dta 1187 In der Gemeinde Green—
wich mit 93475 Einwohner und katholiſchen Kirchen ant

Samstag II bei den eſſen zugegen 331 Männer, 559
Frauen, 459 Kinder, 0 1349 In Woolwich waren die Zahlen
945, 1097, 1239, Dta 3281 Um dieſeſe Zahlen beſſer 3 würdigen,
mu man bedenken wie außerordentlich chwer eS dem rieſter iſt
ſeine Schäfchen Unter den Maſſen der Andersgläubigen und Nicht⸗
gläubigen ausfindig 3u machen Der engliſche Arbeiter iſt nirgendswo

äſſig; EL mietet ſein au für Eenne Woche und verläßt * ſobald
ſich anderswo beſſere Arbeit bietet Noch keine Anſtrengung hat eS
vermocht, auch nur annähernd richtige Zählung unſerer Katholiken

machen. Ungeachtet Inſerer ſchwierigen Lage ziehen wir verhältnis⸗
mäßig mehr Männer . als irgend andere Konfeſſion. Die
folgende Tabelle, von Woolwich genommen, iſt ſehr lehrreich:
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Konfeſſion ah der Kirchen Männer. Durchſchnitt
Anglikaner 2 4825 229
Wesleyaner 781 130
Primitive Methodiſten 209 105
Baptiſten 11 1417 129

557Kongregationaliſten
Presbyterier 324 162
Unitarier 38
Katholiken 1208 —403—

Die Luſt nach einem religiöſen Zenſus hat auch den Biſchof
von Liverpool ergriffen. In ſeinem Faſtenhirtenbriefe C 0- ſeiner
Herde folgendes mit In der Liverpool iſt eln Fünftel der
Einwohner katholiſch. Der Zeitungszenſus zeigt, daß beim vor⸗
mittägigen Gottesdienſte die katholiſchen Kirchen allein mehr Beſucher
hatten als alle anderen zuſammen. In 1902 35.412 Katholiken
In Liverpool, von welchen nach der Annahme, daß 1 exempt ſind,

der ſonntäglichen beiwohnen ſollten. Faktiſch waren
einem Faſtenſonntage zugegen, alſo 25/ erfüllten ihre

Pflicht nicht Zur öſterlichen Kommunion verpflichtet
von dieſen erfüllten 69.266 oder 70710/½ ihre Pflicht Im letzten
Dezennium aAben die Oſterkommunionen 9597 zuüugenommen.
In Preſton ſind Katholiken; aus den Meßpflichtigen
erſchienen alſo 90½H 5 nUuL 1100 unterließen die öſterliche
Kommunion. So geht der Zenſus fort von 3u bis
endlich das Reſultat für die Diözeſe gegeben ird Population
334.167; Kindertaufen —91 358 mehr als In 189  — was einn
Zuwachs In der Zahl der Gläubigen von etwa 8.000 vorausſetzt;
In 1892 wurden 930 Konvertiten aufgenommen, In 1902 964
Heiraten In katholiſchen Kirchen 2309 oder 170 mehr als In 1892
Oſterkommunionen 151.187 Iim Vꝗ

O*

ahre 1892, und 174.485 In
1902; anweſend bei der einem Faſtenſonntage 140.831
in 1892 und 162.095 in In dieſem ahre unterließen 70
die rfüllung der Oſterpflicht 62.573) und ebenſo viele die Meß⸗
Pflicht Kinder beſuchen atholiſche Schulen und 2515 pro  2
teſtantiſche; leſe ſind meiſten Kinder aus gemiſchten Ehen Die
vorgehenden Zahlen genügen, Um einen intereſſanten erglei zwiſchen
engliſchen und anderen Katholiken anzuſtellen.

Schottland hat gerade das 25jährige Jubiläum ſeiner Hier
.  archie gefeiert. Auch dort hat die rieſige For  L  E gemacht

nter dieſen ſind Soldaten gezählt, die hinein mußten. Die
Population von Woolwich iſt 116.242 Aehnliche Reſultate ſind für Liverpool
und Neweaſtle feſtgeſtellt worden Die meiſten Erwachſenen leihen 3u Haus; von
den wenigen, welche die Kirchen beſuchen, ſind Im Verhältnis die meiſten atholiVon Liverpool verdient noch emerkt werden, daß m den letzten zehn Jahren(1892— 1902) der Kirchenbeſuch in Allen Kirchen, die unſrigen au  enommen, ich
ehr bedeutend verminder hat; wir gewinnen 22ſ%0; die Anglikaner verlieren
16/½, die Unitarier ſogar 40/½/
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wie folgende Zahlen zeigen. In 1878 gab eS 360.000 Katholiken,
jetzt 510.000 enn Wachstum, welches keiner anderen Konfeſſion zufiel;
die 2 Miſſionen ſind 600/0 mehr als In 1878, und die 359 Kirchen
und Kapellen ſind 36½% gewachſen; die Zahl der Prieſter ſtieg
von 276 462, 700, die der Schulen ieg 55%/ nd —5
Im teifen kalviniſtiſchen ande der Schotten!

abe miui keinen Raum gelaſſen für das, was ich als die
intereſſanteſte Mitteilung betrachtete, nämlich eine Analyſe des E
von Charles 0⁰ Religions⸗Influenées in London, Bände
iſt ein monumentales Werk über die eligiöſe Lage und Stimmung
und Praxis eT Konfeſſionen un der großen Weltſtadt Vielleicht
iſt eS gut für die nächſte Nummer. Battle, Mai 1903 o

ſef
Wilhelm.

Erläſſe und Beſtimmungen römi  ET Rongregationen.
Zuſammengeſtellt von Bruno Albers Vi Monte Caſſino (Italien)

(Lauretaniſche Litanei.) Ein Dekret der Ritenkongregation vom
22 April 190  — beſtimmt, daß n die Lauretaniſche Litanei die Anrufung
„Mater 021 consilii, T pro nobis, Mutter des guten Rates, bitte
für un  7 eingeſchoben werde; die nrufung folg unmittelbar nach „Mater
admirabilis, OTA bro UnObis.“* Die Schlußworte des Dekretes lauten:
Pandem 1dem 88 Dominus nOster, —9u Ipsimet Beatae Mariae
Virgini enunciatus titulus maiori honore Et cultu augeatur,Sacerorum Rituum cCongregationis consulto, infrascripto Cardinali
Praefecto Et Relatore Statuit Et decrevit Ut Litanilis Lauretanis
pOst Draeconium: Mater ad mirabilis, Adiiceiatur Alterum:
Mater 50 n1 Consilii, OTa PTO nobis; hae quoque COgitatione
Ert rMa 85E Ermotus, Ut 1 10 tantisque Calamitatibus Et.
tenebris, Pia Mater, 9uae A sSanctis Patribus Gaelestium STa-
tiarum thesaurari2 61 Gonsiliatrix Uuniversalis VOCatUr
PET ObuUn Catholieum Orbem 8Sub titulo 1oOgata, Omnnibus
monstret, 8886 Atremn 5boni COonsilii Et I1llam Spiritus Sanct!
gratiam, quae SEnSUS Et 60rdA iMuminet, 8SEe AnCtUum COnsillum
donum Sit impeétratura.

(Aſſiſtenz bei feierlichen Hochämtern der aptte An
den höchſten Feſttagen des Jahres hat die erſte Dignität des apite 9e
wöhnli da Recht Im Verhinderungsfalle oder bei Abweſenheit des Biſchofes,
das feierliche ochamt zu ſingen Schon früher wurde bei der Ritenkongre—
gation angefragt, ob der Zelebrans In dieſem Falle einen presbyter
assistens mit Pluviale bekleidet aAben dürfe. Die Kongregation hat neuer

ing ieſ rage wieder verneint und auf das rühere Dekret (Nr. 3895
Juli hingewieſen, welches verbietet, daß der Kapitelsdignität,

we uim Vertretungsfalle für den Biſchof zelebriert, ern presbyter Assistens
zUur Seite (8 Rit Congr. 21 Novembr.


